
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 17 (1913-1914)

Heft: 10

Artikel: Alfred Huggenberger

Autor: Markus, Stefan

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662305

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662305
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


— 305 —

Sie gat gefragt, fte gat ftcg abgetpenbct
Uttb feglog ftd) bann in igre darunter ein.

Kein Sfcbensjeicgen non 5er licbften panb,
Pott jener, 5ic fte forglid) gat gelenft,
Uts fte jum erften ITÎal 511 feftem Stanb
Die jarten Kinberfüfcgen gat gefettft;
Perfprengter «Tropfen non 5er Quelle Haube,

parrt fte Pergebens in 5ent frem5en £anbe ;

Die Qage fcgleicgcn giu, 5ie IDod^e fegtuaub.

IDas igre rege Pgantafte geipedt?
Heg, eine £eid}e fap 5ic peimat fdtott,
Seit fie 5en unbebauten geftreeft

Huf fremben ©runb unb pörtc frembett fTott;
Sie fügte fegeibenb jung unb frifege IDattgen,
Die jegt pon tiefer ©rabesitad)t umfangen ;

3ft's ÎDunber, bag fte töblicg aufgefdireeft?

3n ©räumen fteigt bas Kranfettbett empor,
Hub <Jüge bämmern, raie in galber Hacgt ;

IDet ift's — fie tuetf es nid?t uttb fpannt bag ©gr,
Sic gord}t mit itérer ganjen Seele ZTTadjt ;

Datttt fäprt fte plöglidr auf beim HDinbesraufcgen
Hub glaubt bem matten Stöhnen noch 511 laufegen
Unb f'antt erft fpät begreifen, bag fte tuadQ

Dodi fieg, bort fliegt fte^übern glatten ^lur,
3br aufgelöstes paar umfliegt fte ruttb,
Uttb jitternb ruft fie, mit bes ÏDeinens Spur:
„©in Brief, ein Brief, bie HTutter ift gefunb!"
Unb ipre Dränen ftürjcit tuie 3tuei Quellen,
Die überpolt aus igten Ufertt fcgtpellen;
Heg, eine Ulutter gut utan einmal nur! annate ron r

flifrrîï %uggfnbrrQTi\
Stoit ©r. ©tefan 2)tar!ug.

Stuf eine» bin icg getounbtig: SOÎit toelcgen ©efitglen bie Stauern um
Çuggenberger auf biefen „®tcgter ginterm Sßflug" fcgaueii, tuie fie igm be=

gegnen, tuag fie igm naegfagen. „39tan müffe niegt glauben," mettert ^saïoU
Qsng itt bett „Stauern bon eteig", „bafj ait§ einem Staucrnneft, toic bie Steig,
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Sie hat gefragt, sie hat sich abgewendet
Und schloß sich dann in ihre Aarnmer ein.

Kein Lebenszeichen von der liebsten chand,
Von jener, die sie sorglich hat gelenkt,
Als sie zum ersten Nal zu festem Stand
Die zarten Umderfüßchen hat gesenkt;

Versprengter Tropfen von der (Quelle Rande,

lharrt sie vergebens in dem fremden Lande;
Die Tage schleichen hin, die U)oche schwand.

U)as ihre rege Phantasie geweckt?

Ach, eine Leiche sah die cheimat schon,

Seit sie den unbedachten Ach gestreckt

Auf fremden Grund und hörte fremden Ton;
Sie küßte scheidend jung und frische Wangen,
Die jetzt von tiefer Grabesnacht umfangen;
Ist's Wunder, daß sie tödlich aufgeschreckt?

In Träumen steigt das Krankenbett empor,
Und Auge dämmern, wie in halber Nacht;
Wer ist's? — sie weiß es nicht und spannt das Ghr,
Sie horcht mit ihrer ganzen Seele Nacht;
Dann fährt sie plötzlich auf beim Windesrauschen
Und glaubt dem matten Stöhnen noch zu lauschen
Und kann erst spät begreifen, daß sie wacht.

Doch sieh, dort fliegt sie übern glatten Aur,
Ihr aufgelöstes paar umfließt sie rund,
Und zitternd ruft sie, mit des Weinens Spur:
„Gin Brief, ein Brief, die Mutter ist gesund!"
Und ihre Tränen stürzen wie zwei (tIiellen,
Die übervoll aus ihren Ufern schwellen;
Ach, eine Nutter hat man einmal nur! mmä i-c»,

Alfred tzurwenberger.
Von Dr. Stefan Dt ark us.

Auf eines bin ich gewundrig: Mit welchen Gefühlen die Bauern um
Huggenberger auf diesen „Dichter hinterm Pflug" schauen, wie sie ihm be-
gegnen, was sie ihm nachsagen. „Man müsse nicht glauben," wettert Jakob
Enz in den „Bauern von ^rteig", „daß aus einem Bauernnest, wie die Steig,
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feilt berühmter Scann perborgepen fönne. Scan treibe bad erleben! 9ïïïe

berühmten Scanner hätten Hein unb niebrig angefangen!" Sdjon ber„tpolg»
fdmpmatper" ift ein berïappter (ßoet, gatob Spönbli „beilegt"

_

fid) auf
„eigene (Berfutpe", ©ibeon fcfjieibt Sdpminfe. Söie ein Stüd Stutobiograppie
mutet cd an, trenn biefer und ergäptt, trie feine (ßpantafiegeftalten fid) fo gang
unb gar nidjt um bie „getroffenen Stnorbnungen" fiimmeru trollten, ,,aud)

nirf)t um ben Sludgang, ben bad CStitcï nepmen füllte, fonbern nach iprem ©ut=
bün'fen unb nad) ipren eigenfinnigen ©infälten, bie felbftrerf)errlid)enbften
©efprätpe mit einanber führten, trobei fie fid) unberfepend bed 9WauIïorb§

entlebigtcn, ben id) ipnen mit ber Stpriftfpratpc umgebunben, unb fo rebeten,
trie ipnen bei Scpnabel getoatpfen trar." (Sin ftarïer gormfünftler ift tpug»
genberger nie getrefen. Stan ftpaue fid) ettra feinen (Roman baraitf an.
Stplitpt unb einfältigen feigen» ergäptt er btauf tod, mit inniger Siebe

für feine ©eftpöpfe unb ipre Stpicffale. gpre greuben finb feine greuben, ipr
Seib ift aud) bad feine. Unb trie bei ipnen, ift aud) bei (Treis feiner 2tn=

ftpauungen unb ©ebanfeit unb ©efüple gar fdjnett gefdfloffen. „Stein Seid),
id) überfdjau' ed balb: bad Sorf, bie gelber, ben bunfeln SBalb, bad ftitte
©ärttein ber (Toten," fjcifjt ed einmal in ben ©ebitpten. Hub im ©eleittrort
gu ben „(Berfen eined (Bauern" ftept bei Sap: „Ser Heimat ©rengbegirï ift
Hein." tpuggenberger fönnte ja über bieten pinaud. gragtiep aber iff es, ob

er bann nod) bad bliebe, toad er peute ift: ber urtritd)fig=origincIIe (Bauern»

fänger unb (Sänger ber ©(polte, Sie (Begabung (puggenfiergerd tourgelt in
feinem (peimatboben. gpre befte Sîraft ift bie Beobachtung, bad (Bertoanbt»

fcpaftsgefüpl. Sur baritm fiept ber Sidfter fo feparf, tneil er gunäepft an fid)
felber jap. ©r ergäpli nidjtê, trad er nid)t empfunben unb erlebt pat, ppp»
fiftp, pfpepiftp. Safj bie gâpigïeit be§ ©Hebend fid) bei ipm in enggegogenen
Stpranîen pält, maipt feine ©idjtung freilich einfeitig. Ser Duett ber (ßpetn»

tafie tritt nur fpärlicp fliegen; bie ©rfinbung ift farg. @dfinb immer trieber
biefetben ©eftalten unb Stonftifte, bie er bor und pingaubert. tpat man bie

erfte ©rgäplung, ben meifterlitpen „Saniel (ßfunb" gelefen, fo fennt man
alte. Sie Setpniï ift primitir. Sem gelben trirb ein greunb beigefettt, beut

er fiep anüertrauen ïaun_ (peinriep Säubti, (Bitti (pejj, Stourab Siftpberger,
Samuel Stampf), ber (pelbin eine greunbm. (Bie bei gbfeit ftept ber Scann
gtoiftpen gtrei grauen, bon benen pier bie eine ftolg unb geliebt unb bie an»
bere begeprlid) — toerbenb aber niept tmeöergeliebt ift. Stltrine unb (Rani,
(Roje unb Stnna, flRargcrite Stamm unb SRinelt, Sene Spinner unb Setine.
fpab unb ©ut fpielen eine grope (Rotte, ©in reitper (Burfip begeprt ein armed
Scäbd)en unb umgefeprt („Ser §of=Sttaudbauer", „gngubens Socpfcr"
u. a.m.). gn Bethen gälten finb bie (Bäter beut ©eban'fen einer (Bereinigung
abpotb unb entgegen Sarcmd enttridelt fid) ber ^onftiït. Ober aber: Sie
Stotge berpätt fiep ben (Bemüpungen bed greierd unb peimtid) ©etiebten ge=

genüber abtoeifenb. (Rur fetten ïommt ed bor, baff fid) bie Siebenben ftplief)»
lid) nitpt bod) notp ïriegen. Ser Sonntag, Sang, ftilbi unb ©emiftpter ©por
fpielen habet aid ©elegenpeitdmatper eine entfdjeibenbé (Rotte. Sedgleitpen
unberpoffte (Begegnungen am (Balbedranb. Sa unb bort tnirb ber 'fîonfliït
ctutp gtoattfam and ber (Bett gefdjafft: Ser reidie (Bauer pat für einen anbern
(Bauern ober einen anbern Stptbiegerfopn, gumeift einen Saugenitptd, ge»

bürgt unb berarmt über (Racpt. („Sie j3eucrin", „(Bauern bort Steig", „(Bie
Itonraö ©nberti (poepgeiter tnirb".) Ober eine Sungen-mtgünbung rafft ipn
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kein berühmter Mann hervorgehen könne. Man werbe das erleben! Alle
berühmten Männer hätten klein und niedrig angefangen!" Schon der „Holz-
schuhmacher" ist ein verkappter Poet, Jakob Spöndli „verlegt"

^

sich ans

„eigene Versuche", Gideon schreibt Schwänke. Wie ein Stück Autobiographie
mutet es an, wenn dieser uns erzählt, wie seine Phantasiegestalten sich so ganz
und gar nicht um die „getroffenen Anordnungen" kümmern wollten, „auch

nicht um den Ausgang, den das Stück nehmen sollte, sondern nach ihrem Gut-
dünken und nach ihren eigensinnigen Einfällen, die selbstverherrlichendsten
Gespräche mit einander führten, wobei sie sich unversehens des Maulkorbs
entledigten, den ich ihnen mit der Schriftsprache umgebunden, und so redeten,
wie ihnen der Schnabel gewachsen war." Ein starker Formkünstler ist Hug-
genberger nie gewesen. Man schaue sich etwa seinen Roman darauf an.
Schlicht und einfältigen Herzens erzählt er drauf los, mit inniger Liebe

für seine Geschöpfe und ihre Schicksale. Ihre Freuden sind keine Freuden, ihr
Leid ist auch das seine. Und wie bei ihnen, ist auch der Kreis seiner An-
schauungen und Gedanken und Gefühle gar schnell geschlossen. „Mein Reich,
ich überschau' es bald: das Dorf, die Felder, den dunkeln Wald, das stille
Gärtlein der Toten," heisst es einmal in den Gedichten. Und im Geleitwort
zu den „Versen eines Bauern" steht der Sah: „Der Heimat Grenzbezirk ist

klein." Huggenberger könnte ja über diesen hinaus. Fraglich aber ist es, ob

er dann noch das bliebe, was er heute ist: der urwüchsig-originelle Bauern-
sänger und Sänger der Scholle. Die Begabung Huggenbergers wurzelt in
seinem Heimatboden. Ihre beste Kraft ist die Beobachtung, das Verwandt-
schastsgefühl. Nur darum sieht der Dichter so scharf, weil er zunächst an sich

selber sah. Er erzählt nichts, was er nicht empfunden und erlebt hat, php-
sisch, psychisch. Daß die Fähigkeit des Erlebens sich bei ihm in enggezogenen
Schranken hält, macht seine Dichtung freilich einseitig. Der Quell der Phan-
tasie will nur spärlich fließen; die Erfindung ist karg. Es sind immer wieder
dieselben Gestalten und Konflikte, die er vor uns hinzaubert. Hat man die

erste Erzählung, den meisterlichen „Daniel Pfund" gelesen, so kennt man
alle. Die Technik ist primitiv. Dem Helden wird ein Freund beigesellt, dein

er sich anvertrauen kann^ (Heinrich Läubli, Willi Heß, Konrad Tischberger,
Samuel Kämpf), der Heldin eine Freundm. Wie bei Ibsen steht der Mann
zwischen zwei Frauen, von denen hier die eine stolz und geliebt und die an-
dere begehrlich — werbend aber nicht wredergeliebt ist. Alwine und Näni,
Rose und Anna, Margerite Stamm und Mineli, Lenc Spinner und Scline.
Hab und Gut spielen eine große Rolle. Ein reicher Bursch begehrt ein armes
Mädchen und umgekehrt („Der Hof-Klausbauer", „Jnzubens Tochter"
u. a.m.). In beiden Fällen sind die Väter dem Gedanken einer Vereinigung
abhold und entgegen Daraus entwickelt sich der Konflikt. Oder aber: Die
Stolze verhält sich den Bemühungen des Freiers und heimlich Geliebten ge-
genüber abweisend. Nur selten kommt es vor, daß sich die Liebenden schließ-
lich nicht doch noch kriegen. Der Sonntag, Tanz, Kilbi und Gemischter Chor
spielen dabei als Gelegenheitsmacher eine entscheidende Rolle. Desgleichen
unverhoffte Begegnungen am Waldesrand. Da und dort wird der Konflikt
auch gwaltsam aus der Welt geschafft: Der reiche Bauer hat für einen andern
Bauern oder einen andern Schwiegersohn, zumeist einen Taugenichts, ge-
bürgt und verarmt über Nacht. („Die Heucrin", „Banern von Steig", „Wie
Konrad Enderli Hochzeiter wird".) Oder eine Lungenentzündung rafft ihn
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ßintneg (Stelgenßofbauer Ütubolf fgngubett u. a.). Siefcnt toauptclidjee
gefeilt fid) eineê gmeiter Ordnung: Qtuei fttacßbarn refleftieren auf einen

unb benfefbett Siefer; ber eine fdjnappt ißn bem andern bor bei 9tafe meg.

Saraus refulticrt die erbittertfte geinbfcßaft fitrâ gauge «eben unb über

biefes ßinaub Anbete tonflifte find feiten, ©benfo ließen fido für bte

tpuggenbergerifd)en SJtenfcßen Beftimmte, in jeder ©rgäßlung und jedem 33udfe

mieberfeßrenbe Sßpen auf(teilen. Seine Sauern find alle Sicffcßäbel, die

partout mit dem Éopf bureß die Stand müffen. 2(IIe Rängen fie mit ritßren»
ber Siebe att ber Sdjo'IIe und £cimat, gu ber e§ fie getoaltfam gurüeftreibt, fo»

Balb fie — au§ Siebeëtroig unb andern ©rünben — ißr den Süden gelehrt ßa=

Ben. Sfcfer unb grudjt fb ipauptforge, Säume unb Slerc umfaffen fie
mit liebenden Jorgen, unb eßer ßauett fie fid) eine ipanb ab, denn einem
Saume ein Stüd feiner Sinbc. Sa§ auffallcnbfte, gemeinfame ©ßarafterifti»
tum biefer Sauern aber ift ißre Seßnfudßt nad) einem eigenen ^eiminefen,
nad) einem tpof. deiner mag gerne dienen, fyitr fid) fcEtafferx, „nießt für an»

bere", ba§ „gibt Sftut unb Suft, faft fordet toie gmei ßetle Sugert." Siefe iann
mau feßließlidj bergeffen, nie aber dab Siiufdjen Sand, darauf man geboren
unb groß getoorben! („Sie StßoIIe"). Ser ipof ift be§ Sauern Stolg. Ser
ipanptßof ber Stolg be§ gangen Sorfe3, irde die ^errenpihit derjenige ber
dinmoßner non Sifcßenloo. tpuggenbergerê Sauern find insgefamt „ipof=
narren". Satteben gibt eS freilief) aud) Staid, Staffer» und Saubemtarren.
Sie Sd)oIIc dominiert jebod). Sic ift baê Perlocfenbe Qicl, um beffentlnillen
gtoangig Saßre ßarter SCrbeit gerne pergeffen tnerben, ift ber Sraum» unb
Seligïeitêinbegriff bort Sung unb 211t, baê Sermâdjtnté beb Saterê. an den
Sülm, beb SoßncS an den ©n'fel. Sun mer felber mit allen ipergenbfafern
an ber SdjoIIe ßängt, bermoeßte die Siebe gu ißr in fo cindrudbbollen Sorten
gu jdjilbertt. ipier fprießt Ipuggenberger pro domo, ©efämpft unb .gerungen
ßat aud) er um fein „Ipcimcli". ©r iueif;, foab beut Sauern $of unb Siefer

find, unb Sonne unb Stoib und Statur. Stie ber ^albmilb faß aud) er fein
ipanê in Slfcße („Serlorene Heimat"). Sie Sorgen unb föümmerniffc feiner
©efd)öpfe find aud) feine Sorgen getoefen und ißre ipergenStöne find ißm ber»
trauter al§ bem lieben ©ott. Stie meif; er feine Stäbelb gu fdjilbern in ißrer
frifeßen §efdjßeit unb Simtlicßfeit Stic die federt und fcßücßternen Sur»
feßen, die Sdjürgenjäger unb Son Suaitb, denen feine miberfießen fann, und
die Stillen, Sagen, Sattheit, ©ßrlidjcit und Scßtberfälligen, die gleidj Saniel
Stund und öafob Spöttbli, gerdi äämpf und ©ifceon „gu fpät auf die 9BeIt
gefontmen find!" Start füßft e? orbentlid), mie ßier baê fierg beb Sicßterit
mitgeßt, mie er fid) freut att den ßeimlicßen Säten feiner Siebßabcr unb
Sirrten, mie der Srattg nad) bent Steibe, ber feine Velbert erfüllt, bei ißm auf
bermandte ©efüßle floßt, feine Qüftimtnung fiitbet. „Start fann nur ftau»
neu," meint ber ©ßriftoffel in den „Sauern bon Steig", indent er den bor»
übergeßenben Stäbtßen nacßblicft; „immer muß man bei fid) beufett: einen
Serftand ßat der Herrgott gehabt, daß ißm juft fo etmaë eingefallen ift Stan
fann fid) gu Sode munbertt. Sldeb ift feßr eigentümlid) an ißttert. ^ebe ßat
etmaê anbereê, damit fie einen dumm macßt." llttb Otto Keßler in „®I§=
betßS ©nttäufdjungen" ftraßlt, „eS fei reitt nidjt gu glauben, ma§ ber $err=
gott immer mieder für Sad;en nadfmadjfert laffe! Seßt ßabe er gemeint, e3

feien ßübfcße Binder genug auf ber SBelt; aber ißm geße e§ ßalt mie mit bem
SSeitt: Ser neuefte fgaßrgang fönrte c§ ißm immer ant beftcit treffen"

hinweg sStelzenhofbauer Rudolf Jnzuben u. a.). Diesenl Hauptelichee

gesellt sich eines zweiter Ordnung: Zwei Nachbarn reflektieren auf einen

und denselben Acker; der eine schnappt ihn dem andern vor der Nase weg.
Daraus resultiert die erbittertste Feindschaft fürs ganze Leben und über
dieses hinaus Andere Konflikte sind selten. Ebenso ließen sich für die

Huggenbergerischen Menschen bestimmte, in jeder Erzählung und jedem Buche

wiederkehrende Typen aufstellen. Seine Bauern sind alle Tickschädel, die

partout mit dem Kops durch die Wand müssen. Alle hängen sie mit rühren-
der Liebe an der Scholle und Heimat, zu der es sie gewaltsam zurücktreibt, so-

bald sie — aus Liebestrotz und andern Gründen — ihr den Rücken gekehrt ha-
ben. Acker und Frucht find ihre Hauptsorge. Bäume und Tiere umfassen sie

mit liebenden Herzen, und eher hauen sie sich eine Hand ab, denn einem
Baume ein Stück seiner Rinde. Das auffallendste, gemeinsame Charakteristi-
kum dieser Bauern aber ist ihre Sehnsucht nach einem eigenen Hcimwesen,
nach einem Hof. Keiner mag gerne dienen. Für sich schaffen, „nicht für an-
dere", das „gibt Mut und Lust, fast soviel wie zwei helle Augen." Diese kann

man schließlich vergessen, nie aber das Stückchen Land, daraus man geboren
und groß geworden! („Die Scholle"). Der Hof ist des Bauern Stolz. Der
Haupthof der Stolz des ganzen Dorfes, wie die Herrenpünt derjenige der
Einwohner von Tischenloo. Huggenbergers Bauern sind insgesamt „Hof-
narren". Daneben gibt es freilich auch Wald. Wasser- und Taubennarrcn.
Die Scholle dominiert jedoch. Sie ist das verlockende Ziel, um dessentwillen
zwanzig Jahre harter Arbeit gerne vergessen werden, ist der Traum- und
Teligkeitsinbegriff von Jung und Alt, das Vermächtnis des Vaters an den

Sohn, des Sohnes an den Enkel. Nur wer selber mit allen Herzenssascrn
an der Scholle hängt, vermochte die Liebe zu ihr in so eindrucksvollen Tönen
zu schildern. Hier spricht Huggenberger pro domo. Gekämpft und gerungen
hat auch er um sein „Heimeli". Er weiß, was dein Bauern Hof und Acker

sind, und Sonne und Wald und Natur. Wie der Halbwild sah auch er sein
Haus in Asche („Verlorene Heimat"). Die Sorgen und Kümmernisse seiner
Geschöpfe sind auch seine Sorgen gewesen und ihre Hcrzenstöne sind ihm ver-
trauter als den: lieben Gott. Wie weiß er seine Mädels zu schildern in ihrer
frischen Feschheit und Sinnlichkeit! Wie die kecken und schüchternen Bur-
sehen, die Schürzenjäger und Don Juans, denen keine widerstehen kann, und
die Stillen. Zagen. Tauben. Ehrlicheil und Schwerfälligen, die gleich Daniel
Pfund und Jakob Spöndli, Fcrdi Kämpf und Gideon „zu spät auf die Welt
gekommen sind!" Man fühlt es ordentlich, wie hier das Kerz des Dichters
mitgeht, wie er sich freut an den heimlichen Nöten feiner Liebhaber und
Dirnen, wie der Drang nach dem Weibe, der seine Helden erfüllt, bei ihm auf
verwandte Gefühle stößt, seine Zustimmung findet. „Man kann nur stau-
nen," meint der Christoffel in den „Bauern von Steig", indem er den vor-
übergehenden Mädchen nachblickt; „immer muß man bei sich denkeil: einen
Verstand hat der Herrgott gehabt, daß ihm just so etwas eingefallen ist! Man
kann sich zu Tode Wundern. Alles ist sehr eigentümlich an ihnen. Jede hat
etwas anderes, damit sie einen dumm macht." Und Otto Keßler in „Els-
beths Enttäuschungen" strahlt, „es sei rein nicht zu glauben, was der Herr-
gott immer wieder für Sachen nachwachsen lasse! Jetzt habe er gemeint, es
seien hübsche Kinder genug auf der Welt; aber ihm gehe es halt wie mit dem
Wein: Der neueste Jahrgang könne es ihm immer am besten treffen"
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llnb bic Stäbchen finb nicf)t unempfänglich; itjr Slut ift peif;, toie ipr Slid,
itnb e§ trifft fid) nicht feiten, bafj f i c ben Sfnfang machen. giibem fie fid)
bem Surfdjen „an ben SS>cg [teilen", it)u gelegentlich beim -ange abfaffen nnb
auf beit èeimtoeg in ihre Stube mitnehmen, ihm unberfepenê um ben £als
fallen u. f. to., manchmal gur nicht geringen Überrafcpung be§ Setreffenben,
ber nun ettoaS gum „Stubieren" hat. Sic SBeiber rnacpen ipuggenbergers
Säuern überhaupt diel gu „fchaffen". Sa§ unb jeneê gibt ihnen gu „beuten".
„Spalt, toeil man gar nie toeifp toa§ fa ein jungeê Sing mit ben Slugen meint!"
Sa habe id) nachher toieber eine gange SBodjc lang baran gu ftubieren,"
6cid)tet Saniel ißfunb. SSie bie meiften Sauern ipuggenbergcrS fpriept auch
er toenig, bentt aber um fo mehr. äßenn fepon aud) er ein gnftinttmenfdj
ift. gür bic meiften ipuggenbergerifcpen .Spèlben djaratteriftifcp ift SfurtbS
Sedjtlidjfeit unb Sreue. Sa§ ift ein toapreë Sradjteremplar eine§ guten
Sîenfcpen. ipuggenberger hat leinen Befferen gefdjaffen, toie er in feiner feiner
(Srgäplungen unb aud) in feinem Somalie nicht pfhdjologifdp geinereê ge=

[faltet hat. Siefer Sppus bc§ fchüdjterncn greierë, ber überall gu fpät tommt,
ift feine gang befördere Störte. Sielleicht, toeil er nach eigenem Sorbilb
geformt toarb. ^ebenfalls fteett in allen biefen Schöpfungen ein beträcht»
liehe«- Stüd ipreê llrficBerê. Ilm ba§ gu erfennen, braucht man blofj bie
©ebich'te gunt Sergleiche perangugiepen. Sie fpredhen eine plaftifdj=flare unb
einbringlicpe Sprache.. 2Bir haben in ber Scptoeig nur nod) einen Sichter
biefes ScpIageS: Steinrab Sienert. St it iprn berührt fid) ipuggenberger in
toefentlichen fünften. Seibe fcptlbern fie in treupergigen ungefdjminïten
garben bie Sauern iprer engeren Heimat. Seibe finb fie Steifter beê pfpdjo=
Iogifcp=maIenben Siatogeê, ben fie auêgiebig bertoenben. Seiben fipt ber
Schalt im Staden. Seibe berfügen fie über einen golbenen, lacpenben $11=

mor unb Opitimi§mu§. SSie Sienert untermengt ^uggenberger fein Seutfch
mit SialeftigiPmen, toie jener fdhreibt er mit Sorïiebe $ergenSgeid)ichten, toeif;
er ber fctinberergäplung überrafepenbe Schönheiten 1111b Steige abgugetoinnen.
Sfber toaprenb Sienert feine ©rgäplungen im $aufe fpielen läfgt, berpflangt
.Spuggcnberger bie feinen in» greie. @r fepilbert proteffantifdjeê, jener ïatpo=
lifepes Siefen. Sienert ift bielfeitiger, ïoêmopolitifcper, ipuggenberger in feiner
Somäne bicïïeicht um eine Schattierung urtoücpfiger. Originale finb toopl
beibe nnb ebenfo Sichter, edjte, geborene Saeten bon ©otte§ ©naben. Sic=
nert fjat früher angefangen, ipuggenberger fid) früher in Seutfdjlanb einge=
bürgert. Sie Scptoeig bliebt auf beibe mit gleichem Stolg unb hat nur ben
einen SBunfcp: Safj fie beibe noep redjt lange toeiterfepaffen möchten, gu ihrer
unb ihrer ipeimat Supm unb gum $eile ber Sicptlunft

Saa jHiltai unîi frinr l8mo(jnrt\
S3on- ST. 23. 23 0 b e §jr[d)ung§rèifcnbcr.

(2îad)brucf berboteri).
3.

S a S S' 0 p t e n t u m a m S i I ft r 0 m.
Sflê einft bic tpeerfcparen Sîopamebâ im Siïïanb einbrangen unb mit

„geuer unb Scptoert" Stgppten gum Stopamebani§mu§ „befeprten"; gelang es
ipnen nicht, bie gange Sebölterung gum Übertritt gu gtoingen, benn bie eprift»
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lind die Mädchen sind nicht unempfänglich; ihr Blut ist heiß, wie ihr Blick,
und es trifft sich nicht selten, daß s i c den Anfang machen. Indem sie sich

dem Burschen „an den Weg stellen", ihn gelegentlich beim Tanze abfassen und
auf den Heimweg in ihre Stube mitnehmen, ihm unversehens um den Hals
fallen u. s. w., manchmal zur nicht geringen Überraschung des Betreffenden,
der nun etwas zum „Studieren" hat. Die Weiber machen Huggenbergcrs
Bauern überhaupt viel zu „schassen". Das und jenes gibt ihnen zu „denken".
„Halt, weil man gar nie weiß, was so ein junges Ding mit den Augen meint!"
Da habe ich nachher wieder eine ganze Wache lang daran zu studieren,"
beichtet Daniel Pfund. Wie die meisten Bauern Huggenbergcrs spricht auch
er wenig, denkt aber um so mehr. Wenn schon auch er ein Jnstinktmensch
ist. Für die meisten Huggenbergcrischen Helden charakteristisch ist Pfund?
Rechtlichkeit und Treue. Das ist ein wahres Prachtexemplar eines guten
Menschen. Huggenberger hat keinen besseren geschaffen, wie er in keiner seiner
Erzählungen und auch in seinem Rainane nicht psychologisch Feineres ge-
staltet hat. Dieser Typus des schüchternen Freiers, der überall zu spät kommt,
ist seine ganz besondere Stärke. Vielleicht, weil er nach eigenem Vorbild
geformt ward. Jedenfalls steckt in allen diesen Schöpfungen ein beträcht-
liches Stück ihres Urhebers. Um das zu erkennen, braucht man bloß die
Gedichte zum Vergleiche heranzuziehen. Sie sprechen eine plastisch-klare und
eindringliche Sprache. Wir haben in der Schweiz nur noch einen Dichter
dieses Schlages: Meinrad Lienert. Mit ihm berührt sich Huggenberger in
wesentlichen Punkten. Beide schildern sie in treuherzigen ungeschminkten
Farben die Bauern ihrer engeren Heimat. Beide sind sie Meister des psycho-
logisch-malendcn Dialoges, den sie ausgiebig verwenden. Beiden sitzt der
Schalk im Nacken. Beide verfügen sie über einen goldenen, lachenden Hu-
mor und Opitimismus. Wie Lienert untermengt Huggenberger sein Deutsch
mit Tialektizismen, wie jener schreibt er mit Vorliebe Herzensgeschichten, weiß
er der Kindererzählung überraschende Schönheiten und Reize abzugewinnen.
Aber während Lienert seine Erzählungen im Hause spielen läßt, verpflanzt
Huggenberger die seinen ins Freie. Er schildert protestantisches, jener katho-
lisches Wesen. Lienert ist vielseitiger, kosmopolitischer, Huggenberger in seiner
Domäne vielleicht um eine Schattierung urwüchsiger. Originale sind Wohl
beide und ebenso Dichter, echte, geborene Poeten von Gottes Gnaden. Lie-
ncrt hat früher angefangen, Huggenberger sich früher in Deutschland einge-
bürgert. Die Schweiz blickt aus beide mit gleichem Stolz und hat nur den
einei? Wunsch: Daß sie beide noch recht lange weiterschaffen möchten, zu ihrer
und ihrer Heimat Ruhin und zum Heile der Dichtkunst

Das Mta! und seine Bewohner.
Von A, W. Bode, ForschungZrèisender.

(Nachdruck verboten).
3.

Das Kopte ntum am N i l st r o m.
Als einst die Heerscharen Mohameds in? Nilland eindrangen und mit

„Feuer und Schwert" Ägypten zum Mohamedanismus „bekehrten"/ gelang es
ihnen nicht, die ganze Bevölkerung zum Übertritt zu zwingen, denn die christ-
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